
Unser Bundesehrenvorsitzender, Hans Saal-

feld, ist tot. Hans verstarb mit 91 Jahren in 

der Nacht zum 29. Oktober in seiner Heimat-

stadt Hamburg. Erst im Mai dieses Jahres ist 

seine Frau und unsere Kameradin, Ursula 

Saalfeld, verstorben. Ursula war langjährige 

Schatzmeisterin im Landesverband Ham-

burg und für das Reichsbanner stets eng an 

Hans‘ Seite engagiert. Der Tod von Hans und 

Ursula macht uns sehr traurig. Sie werden 

uns fehlen.

„Möge der Geist des 

Schwarz-Rot-Goldenen Banners, 

der für Frieden, Freiheit und Men-

schenwürde steht, stets Mahnung 

und Verpflichtung für eine soziale 

und gerechte Zukunft sein.“ (1)

„Hans Saalfeld – eine Hamburger Institution 

ist tot“ titelte das Hamburger Abendblatt 

am 29. Oktober 2019. Beschrieben wird dort 

der Werdegang von Hans als überzeugter 

Sozialdemokrat und Gewerkschaftler. Hans 

Saalfeld war Sozialdemokrat in dritter Ge-

neration und stammte aus einer Hamburger 

Arbeiterfamilie. Er war fast 20 Jahre lang als 

DGB-Landesvorsitzender und 25 Jahre lang 

als Abgeordneter der Hamburgischen Bür-

gerschaft tätig. So würdigte auch die Ham-

burger SPD auf ihrem letzten Parteitag seine 

Lebensleistung für die Sozialdemokratie aus-

drücklich und gedachte seiner. Kurz nach-

dem er aus britischer Kriegsgefangenschaft 

heimgekehrt war, wurde er Mitglied der SPD 

und war damit einer der Gründungsmitglie-

der der SPD Hamburg 1945. Erwähnt wurde 

von der SPD-Landesvorsitzenden auch seine 

tiefe Verbundenheit mit dem Reichsbanner 

Schwarz-Rot-Gold.

Die Familiengeschichte von Hans Saalfeld ist 

eng mit dem Reichsbanner verbunden. Sein 

Vater sowie sein Onkel, Hermann und Rudolf 

Saalfeld, waren bereits seit 1924 Mitglieder 

des Reichsbanners in Hamburg. Als Stellver-

tretender Schufo-Führer einer Abteilung in 

Hamburg war Rudolf Saalfeld bis 1933 tätig 

und musste dafür nach der Machtübernah-

me der Nazis schlimmes im Konzentrations-

lager Fuhlsbüttel (sog. Kola-Fu) durchleben. 

Seine ganze Familie war in der national- 

Trauerfeier von Hans Saalfeld am 15. November 2019	 Foto: Reichsbanner
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ERKLÄRUNG 

Der Anschlag von Halle
Das Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold ver-

urteilt den antisemitischen und rechtsextre-

men Anschlag von Halle an der Saale. Unser 

Mitgefühl und unsere Anteilnahme gilt den 

Familien der Opfer dieses niederträchtigen 

Terrorangriffs.

Wir stehen fest an der Seite der jüdischen 

Gemeinden und der Bürgerinnen und Bür-

ger jüdischen Glaubens. Das Reichsbanner 

Schwarz-Rot-Gold kämpft seit nahezu 100 

Jahren mit jüdischen Mitgliedern in seinen 

Reihen gegen Antisemitismus und Extremis-

mus. Auf diese Tradition sind wir sehr stolz. 

Unsere Feinde nennen uns seit der Weima-

rer Republik bis heute „Judenschutztruppe“. 

Auch darauf sind wir stolz. Das Judentum 

gehört zu Deutschland. Es bereichert unser 

Land in wunderbarer Weise.

Das Judentum gehört zu  

Deutschland. Es bereichert unser 

Land in wunderbarer Weise.

Das Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold wird 

weiterhin alles tun, dem Extremismus jeg-

licher Coleur den Nährboden zu entziehen. 

Denn der Anschlag von Halle ist viel mehr 

als ein Menetekel. Dieser Anschlag ist Teil 

einer breiten, gegen die freiheitlich-demo-

kratische Grundordnung gerichtete Entwick-

lung. Sie wurde auch von der AfD gedank-

lich vorbereitet in Form einer jahrelangen 

politischen Agitation gegen Minderheiten 

und Menschen, die Schutz suchen. Dieses 

menschenverachtende Agenda-Setting wird 

nun von Rechtsextremen umgesetzt. Der An-

schlag von Halle, der Mord an Walter Lüb-

cke, die NSU-Morde sowie die zahlreichen 

Morddrohungen gegen Akteure in Politik 

und öffentlichen Institutionen zeigen dies 

deutlich auf. Der Weg des Reichsbanners 

Schwarz-Rot-Gold ist daher klar: Mit unse-

rem Verfassungsbekenntnis und unserem 

bildungspolitischen Auftrag wollen wir dazu 

beitragen, jungen Menschen in Deutschland 

zu zeigen, dass das Judentum zu uns gehört. 

Deshalb werden wir weiterhin öffentlich 

Flagge zeigen. 	 Red.
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sozialistischen Zeit schweren politischen Ver- 

folgungen ausgesetzt. Das alles hat ihn für 

sein Leben geprägt. Hieraus abgeleitet for-

mulierte Hans den vielzitierten Satz: „Wer 

die Freiheit nie verloren hat, wird nie ermes-

sen können, wie schwer es ist, sie zurück-

zugewinnen.“ Die Arbeit des Reichsbanners 

heute war für Hans stets von großem Inter-

esse. Regelmäßig informierte er sich bei mir 

über die aktuellen Geschehnisse. Bei mei-

nem letzten Besuch bei Hans vor wenigen 

Wochen fand ich viele Erinnerungsstücke 

seiner Familiengeschichte vor. Neben vielen 

Büchern und alten Fotos waren eine neue 

Tasse und die aktuelle Mitgliederzeitschrift 

des Reichsbanners prominent positioniert. 

Hans war stolz darauf, wie sich das Reichs-

banner in jüngerer Geschichte entwickelt 

hat. „Das Reichsbanner hat wieder eine Zu-

kunft, dank der engagierten und stetigen 

Arbeit der jungen Kameradinnen und Kame-

raden“, hat er mir gesagt und sich gefreut. 

An dieser Entwicklung war Hans maßgeb-

lich beteiligt, als es um die Reorganisation 

des Reichsbanners Anfang der 2000er Jahre 

ging. Hans war auch für das Reichsbanner 

eine Institution. Hans stärkte unseren Wil-

len und führte unser Gewissen in eine gute 

Zukunft.

In vielen gemeinsamen Gesprächen war es 

Hans besonders wichtig, Folgendes in die 

Vereinsarbeit einfließen zu lassen: Wer Mit-

glied des Reichsbanners werden will, soll sich 

intensiv und gewissenhaft mit der Geschich-

te des Reichsbanners auseinandergesetzt ha-

ben. Denn dieser Verein ist nicht wie jeder 

andere. Das Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold 

hat ein besonderes Erbe und Vermächtnis, 

mit dem verantwortungsvoll umgegangen 

werden soll. Außerdem war es Hans ein be-

sonderes Anliegen daran zu erinnern, dass 

es neben den Nazis auch die Kommunisten 

Schülerinnen und Schüler präsentieren Reichsbanner-Wanderausstellung

In der ersten Novemberhälfte 2019 wurde 

die Reichsbanner-Wanderausstellung der 

Gedenkstätte Deutscher Widerstand (GDW) 

an der Integrierten Gesamtschule (IGS) Wall-

straße in Wolfenbüttel präsentiert. Schon ge-

raume Zeit vorher hatten sich interessierte 

Schülerinnen und Schüler im Rahmen einer 

Projektwoche mit der Geschichte des Reichs-

banners Schwarz-Rot-Gold befasst. 

In einem Vorgespräch mit Lehrervertretern 

der IGS wurde das hohe Informationspoten-

zial der Ausstellung für den Schulunterricht 

deutlich. Deshalb wurde vereinbart, diese 

Chance zu nutzen und die Präsentation der 

Ausstellung von den Schülerinnen und Schü-

lern im Rahmen eines Unterrichtsprojektes 

vorbereiten zu lassen. Mit Unterstützung des 

ehemaligen Lehrers der IGS Rudolf Fricke 

arbeiteten sich rund 15 Schülerinnen und 

Schüler in die Thematik ein. Dazu wurden 

beispielsweise Filme und Dokumentationen 

über das Leben in der Weimarer Republik 

gesichtet und Geschichtsbücher studiert. Bei 

der Erarbeitung der Geschichte des Reichs-

banners vor Ort in Wolfenbüttel, wurde zu-

dem eine von Reichsbanner-Kamerad Rudolf 

Fricke verfasste Broschüre mit dem Titel 

„Wolfenbüttel und Braunschweig Mitte der 

GESAMTSCHULE AN DER WALLSTRASSE IN WOLFENBÜTTEL

1920er Jahre: Gründung des Reichsbanner“ 

verwertet. Danach wurden Einzelgruppen 

mit Themenschwerpunkten gebildet. So 

machten es sich zwei Gruppen zur Aufgabe, 

Kompetenzen zu entwickeln, um Mitschüler 

und Besucher sachkundig durch die Aus-

stellung führen zu können. Zwei weitere 

Gruppen recherchierten Bildmaterial und 

erstellten Beschreibungen, die das Ausstel-

lungsmaterial der GDW insbesondere mit 

Blick auf die Regionalgeschichte als Bea-

mer-Präsentation ergänzen sollten. Zudem 

bereiteten die Schülerinnen und Schüler 

Reichsbanner-Anstecknadeln, Gürtelschnal-

len und Mitgliedsbücher für die Ausstellung 

auf und verfassten Beschreibungen und Be-

schriftungen.  

Auf der Eröffnungsveranstaltung hob die 

Schulleiterin der IGS Ursula Miege in ihrer 

Begrüßungsansprache hervor, dass die Ver-

mittlung der vom Reichsbanner vertretenen 

Werte in einem demokratischen und fried-

lichen Europa von fundamentaler Wichtig-

keit seien. Als Hauptredner skizzierte Mar-

cus Bosse (MdL) die Rolle des historischen 

Reichsbanner als Republikschutzorganisa-

tion und spannte den Bogen seiner Rede zu 

unserer heutigen, politischen Situation. Als 

dritter Redner beschrieb Kamerad Fricke die 

Ausgestaltung und Durchführung des Schü-

lerprojekts. Gegenüber der anwesenden 

Presse äußerte sich im Anschluss der Aus-

stellungseröffnung der Fachbereichsleiter 

für Gesellschaftslehre Jochen Lehnert: „Für 

uns als Schule ist es wichtig, unseren Schüle-

rinnen und Schülern die historische Bedeu-

tung demokratischer Werte zu vermitteln.“

Nach Angaben der Schulleitung haben wäh-

rend der zweiwöchigen Ausstellung meh-

rere Hundert Personen, geführt von den 

Schülerinnen und Schülern, die Ausstellung 

besucht. Neben vielen Schulklassen be-

suchten Einzelpersonen und Gruppen, zum 

Beispiel die Arbeiterwohlfahrt (AWO) die 

Ausstellung. Sebastian Möhrig, didaktischer 

Leiter der IGS, resümierte zum Ende der Aus-

stellung, die Arbeit habe wichtige Impulse 

für den Unterricht gegeben und demokrati-

sche Gedankenanstöße geliefert. Auch von 

den beteiligten Schülerinnen und Schülern 

gab es durchweg positive Rückmeldungen. 

Dass die Ausstellung in diesem pädagogisch 

hochwertigen Format stattfinden konnte, 

wurde auch dank der Unterstützung durch 

den Reichsbanner-Kameraden Jan Schenken- 

berger möglich. 	 Marco Rösler

Hans Saalfeld (1928-2019) 	 Foto: Sebesteny Photography

waren, die das Reichsbanner und die Repu- 

blik verabscheuten und bekämpften. In 

unserem letzten Gespräch begründete mir 

Hans diese Auffassung anhand eines seiner 

Kindheitserlebnissen: In seinem Stadtteil 

Rothenburgsort, einem großen Hamburger 

Arbeiterstadtteil, rangen Kommunisten und 

Republikaner um die Vorherrschaft auf den 

Straßen. Das Elternhaus von Hans geriet 

deshalb in den Fokus der Kommunisten und 

wurde regelmäßig überwacht. Die Familie 

Saalfeld hat lange Zeit mit der Angst leben 

müssen, dass ihnen etwas zustößt. Es kam 

immer wieder zu Zwischenfällen. Dieses Ge-

fühl der Angst ging auch an Hans als Kind 

nicht spurlos vorbei.

Mit Hans verlieren wir einen herausragen-

den Kameraden. Sein freundlicher, korrek-

ter, aber auch bestimmter Umgang mit sei-

nen Mitmenschen hat ihn ausgemacht. Hans 

war uns ein Vorbild, er bleibt uns unverges-

sen und sein Name dem Reichsbanner auf 

ewig eng verbunden. 

Die Trauerfeier fand am 15. November 2019 

in der Fritz-Schumacher-Halle des Friedhof 

Ohlsdorf in Hamburg statt.	 Xavier Wasner

(1) Zitat aus der Rede von Hans Saalfeld aus Anlass der Über- 
gabe von zwei historischen Reichsbanner-Fahnen an das  
Museum für Hamburgische Geschichte, 27.04.1998
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„Mut zur Demokratie“

Vom 18. bis 20. Oktober waren knapp 40 

Schülerinnen und Schüler der 10. Jahr-

gangsstufe des Franz-Marc-Gymnasium aus 

Markt Schwaben (Bayern) und der Karl-Reh-

bein-Schule aus Hanau (Hessen) auf Einla-

dung des Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold zu 

Gast in Berlin. Die jungen Besucherinnen und 

Besucher hatten in der Gedenkstätte Deut-

scher Widerstand (GDW) die Gelegenheit, 

sich intensiv mit der Geschichte des Reichs-

banners und dem Widerstand in der Zeit des 

Nationalsozialismus zu beschäftigen.

Am Samstagmorgen wurden die Teilnehme-

rinnen und Teilnehmer zunächst in der Ge-

denkstätte vom Geschäftsführer des Vereins 

Lucas Koppehl begrüßt. In zwei Gruppen 

unterteilt besuchten die Seminarteilnehmer 

die Ausstellung und arbeiteten in Work-

shops zu den Themen „Gruppierungen des 

Widerstandes“ sowie „Die politische Lage in 

der Weimarer Republik und die Gründung 

BILDUNGSSEMINAR IN BERLIN

des Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold“. Nach 

einem gemeinsamen Mittagessen startete die 

Gruppe zur Rundfahrt durch Berlin, die zum 

Reichstag führte.

Daran schloss sich eine gemeinsame Diskus-

sionsrunde mit Stefan Zierke (Mitglied des 

Deutschen Bundestages, Parlamentarischer 

Staatssekretär und Reichsbanner-Mitglied) 

an, der den Teilnehmenden einen Einblick 

in die Tätigkeit eines Parlamentariers ermög-

lichte, Fragen zu aktuellen politischen Debat-

ten beantwortete und die Gruppe durch die 

Liegenschaften des Deutschen Bundestages 

führte. Ziel des interessanten Rundgangs war 

die Dachterrasse des Reichstages und die Be-

sichtigung der vom Norman Foster entworfe-

nen Kuppel.

Am Sonntagmorgen fanden sich die Jugend-

lichen dann erneut in der GDW ein. Hier fand 

abschließend der zweite Teil des Seminars 

statt. Breite und Vielfalt des Widerstandes 

gegen den Nationalsozialismus und eine Füh-

rung durch die Ausstellung und das ehema-

lige Büro von Oberst Stauffenberg. Das zwei-

tägige Seminar endete mit einer Präsentation 

und Auswertung der Workshopergebnisse.

Das Seminarwochenende war ein voller Er-

folg. Die Schülerinnen und Schüler beteilig-

ten sich aktiv und interessiert. Auch die Zu-

sammenarbeit mit den beiden Gymnasien 

sowie der Gedenkstätte Deutscher Wider-

stand funktionierte reibungslos – dafür ist ih-

nen ausdrücklich zu danken. Ebenso wäre die 

Umsetzung durch die wie immer ehrenamt-

liche Organisation durch Vereinsmitglieder, 

wie Diana Bäse, Sophie Hemme und Lucas 

Koppehl, nicht möglich geworden. Abschlie-

ßend ist ebenfalls der Bundeszentrale für 

politische Bildung zu danken, die das Projekt 

finanziell kofinanzierte und dessen Zustande-

kommen maßgeblich ermöglich hat.	 Red.

Schülerinnen und Schüler mit Rudolf Fricke 	 Foto: IGS Wallstraße Wolfenbüttel
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Reichsbanner: Herr Elsbach, Sie haben 

eine Doktorarbeit über das Reichsbanner 

Schwarz-Rot-Gold während der Weimarer 

Republik veröffentlicht und Sie haben des-

halb umfassend recherchiert. Wie ist denn 

die Quellenlage?

Sebastian Elsbach: Die Quellenlage ist sehr 

mau. Geschlossene Aktenbestände auf Bun-

desebene gibt es nicht. Glücksfunde sind 

deshalb geradezu unverzichtbar. Oft wird 

zumindest ein regionaler Einblick in das 

Vereinsleben von damals möglich. Ich den-

ke da insbesondere an das Badener Reichs-

banner mit ein bisschen Württemberg dazu, 

so wie in der Dissertation von Marcel Böh-

les. Viel Material gibt es hingegen rund um 

den Schnittpunkt Reichsbanner und Staat. 

Ich habe sehr viel Zeit im Bundesarchiv und 

in verschiedenen regionalen Archiven ver-

bracht. Mit Blick auf die neuere Sekundär-

literatur gibt es einzelne aufschlussreiche 

Arbeiten, zum Beispiel von Carsten Voigt 

oder Benjamin Ziemann. Aber auch hier gilt 

– die Gesamtheit der Entwicklung des Reichs-

banners wird nicht dargestellt. Und hier 

setze ich mit meiner Arbeit an. Ich möchte 

dazu beitragen, das Gesamtbild des Reichs-

banners als überparteilicher Wehr- und 

Veteranenverband wiederherzustellen und 

mich nicht mit nur einem Teilaspekt zufrie-

dengeben, auch wenn ich sicherlich nicht be-

haupten möchte, dass mit meiner Arbeit die 

Geschichte des Reichsbanners abschließend 

erforscht worden sei.

RB: Wie beurteilen Sie eigentlich die Rolle 

des Reichsbanners in der Gegenwart? 

„Das Gesamtbild des 
Reichsbanners wiederherstellen“

S.E.: Auf der Ebene der Verbandsarbeit sehe 

ich eine wichtige Rolle, weil das Reichsban-

ner natürlich die berufene Stelle dafür ist, 

um die Reputation des Weimarer Reichs-

banners zu stärken. Dazu gehört zu erklä-

ren, dass die Weimarer Republik eben keine 

Republik ohne Republikaner war, wie ja oft 

behauptet wird. Sondern dass es ganz im 

Gegenteil sehr viele Demokratinnen und 

Demokraten gab, die sich für diese Repu-

blik eingesetzt haben. Auch wenn es sehr 

tragisch ist, dass diese Demokratie am Ende 

trotzdem zerstört wurde. Aber deshalb ist 

das Reichsbanner der Gegenwart auch eine 

glaubwürdige Organisation und ein ernstzu-

nehmender Mahner zugleich. Insbesondere 

dann, wenn es darum geht zu vermitteln, 

dass Demokratie nicht selbstverständlich ist.

RB: Aber warum ist der Begriff „Reichsban-

ner Schwarz-Rot-Gold“ dann heute kaum 

bekannt?

S.E.: Der Begriff war lange Zeit in den west-

deutschen Besatzungszonen verboten. Es 

durfte keine Organisationen mit dem Namen 

„Reich“ geben, weil dies sofort in einen Bezug 

mit dem Nationalsozialismus gesetzt wurde 

und ohnehin kein einheitlicher National-

staat – sprich „Reich“ – mehr bestand. Und 

deshalb hat sich das Reichsbanner ja auch 

erst mit Verzögerungen in der Nachkriegs-

zeit gegründet. In der DDR wurde das Reichs-

banner übrigens unmittelbar nach 1945 

wesentlich stärker thematisiert als in der 

Bundesrepublik. Es wurde dort insbesonde-

re propagiert, dass die einfachen Mitglieder 

durchaus das Richtige wollten. Die Führung 

der Organisation sei jedoch faul und korrupt 

gewesen. Die Botschaft, das Reichsbanner 

habe gegen die Nazis gekämpft stand dabei 

im Zentrum und erlaubte somit eine antifa-

schistische Deutung. Über diesen ideologi-

schen Knüppeldamm sollten die zahlreichen 

ehemaligen Angehörigen des Reichsbanners 

in die Reihen der SED geführt werden.

R.B.: Hat das funktioniert?  

S.E.: Es gab durchaus Kooperation zwischen 

ehemaligen Reichsbanner-Akteuren mit dem 

SED-Staat. Ich denke da zum Beispiel an Otto 

Nuschke, der in der DDR Parteivorsitzender 

der CDU wurde oder Otto Grotewohl, der ers-

te Ministerpräsident der DDR. Wer hingegen 

nicht systemkonform war, verschwand sehr 

schnell in den Gefängnissen und Lagern. 

Das Beispiel von Karl Heinrich veranschau-

licht das sehr deutlich. Er war 1933 der letzte 

technische Führer des Reichsbanners. Nach 

der bedingungslosen Kapitulation 1945 wur-

de er kurzzeitig Polizeikommandeur von 

Berlin und kurz darauf vom NKWD ver-

haftet. Er kam im November 1945 im Lager 

um. In Westdeutschland gab es solche Fälle 

natürlich nicht und zahlreiche Gründungsfi-

guren der Bundesrepublik aus SPD, FDP und 

CDU hatten eine Reichsbanner-Vergangen-

heit. Aufgrund der parteipolitischen Diffe-

renzen zwischen diesen Personen passte das 

Reichsbanner aber nicht mehr so richtig in 

die damalige Zeit und spielte in der öffentli-

chen Erinnerungskultur keine Rolle.

R.B.: Gab es eigentlich Organisationen in an-

deren Ländern, die mit dem Reichsbanner 

vergleichbar waren?

S.E.: Ja, Wehrverbände gab es tatsächlich in 

halb Europa und insbesondere in Frankreich 

oder Italien, aber auch Rumänien. Nur wa-

ren diese Organisationen selbstverständlich 

weniger „preußisch“ geprägt. Das heißt, dass 

es das für die Weimarer Republik typische 

uniformierte Aufmarschieren in dieser Form 

nur in Deutschland gab. Selbst in Österreich, 

wo es ja den Republikanischen Schutzbund 

gab, waren uniformierte Aufmärsche nicht 

üblich. Das legt natürlich den Verdacht nahe, 

dass die deutschen Wehrverbände und ihr 

Militarismus auch ein Ausfluss des Wilhel-

minischen Zeitalters waren.

R.B.: Zurück in die Zeit der Weimarer Repub-

lik – wie war eigentlich das Binnenverhältnis 

zwischen den Wehrverbänden und den poli-

tischen Parteien?

S.E.: Zu den Charaktereigenschaften der 

Wehrverbände allgemein gehörte ein ge-

wisses Elitebewusstein gegenüber den poli-

tischen Parteien, für die sie auf die Straße 

gingen. Die Gründe hierfür waren einerseits 

klassische Konfliktlinien. Insbesondere der 

Anspruch der Parteipolitiker, ihren jeweili-

gen Wehrverbänden Aufträge und Ziele vor-

zugeben, sorgte regelmäßig für Auseinan-

dersetzungen. Zudem waren die Mitglieder 

der Wehrverbände immer der aktivistischste 

Teil der Parteien. Auch das sorgte für Reibe-

reien zwischen den Organisationen. Sehr 

sichtbar ist das zum Beispiel bei der SA, die 

in Wahrheit keineswegs so geschlossen war, 

wie sie auftrat. Ich denke da auch an die 

Stennes-Revolte.

R.B.: Wie militant war denn das Reichsbanner?

S.E.: Nach meinen Zählungen sind bei den 

Auseinandersetzungen bis einschließlich 

1932 ungefähr so viele Reichsbanner-Mit-

glieder zu Tode gekommen wie SA-Männer. 

Das bedeutet eine ungefähre Parität. Dies ist 

jedoch nicht mit einem offensiven Vorgehen 

des Reichsbanners zu erklären, sondern mit 

Abwehrmaßnahmen. Ein Unterschied, der 

von zentraler Bedeutung ist. Denn er macht 

deutlich, dass die Gewalt nicht vom Reichs-

banner ausging, welches als Republikschutz-

organisation schon strukturell in einer de-

fensiven Position war.

R.B.: Und wie bewerten Sie den Organisa-

tionsgrad des Reichsbanners während der 

Weimarer Republik?

S.E.: Der Organisationsgrad war sehr de-

tailliert. Es gab neben der technischen Ebe-

ne eine politische Ebene. Der Aufbau war 

ähnlich wie bei einer Partei: Ortsverbände, 

Kreisverbände, Gauverbände. Das oberste 

Beschlussgremium war die Bundesgeneral-

versammlung, wobei in der Praxis die paritä-

tisch besetzte Bundesführung viel Spielraum 

hatte. Im Vergleich mit Stahlhelm, SA und 

Rotfrontkämpferbund hat sich diese Struk-

tur maßgeblich unterschieden. Denn sie 

war auf demokratische Meinungsbildungs-

prozesse ausgerichtet. Und das war in den 

anderen Wehrverbänden kaum der Fall. So 

war ein Aufstieg in der Hierarchie des Stahl-

helms zum Beispiel an Fronterfahrungen 

oder Adelstitel geknüpft.

INTERVIEW MIT DR. SEBASTIAN ELSBACH

R.B.: Haben Sie Erkenntnisse über die ge-

waltbereiten Mitglieder gesammelt?

S.E.: Die Gewalttäter in den Wehrverbänden 

waren oft nicht die Kriegsveteranen, die jah-

relang im Schützengraben lagen. Ehemali-

ge Freikorpssoldaten findet man entgegen 

hartnäckiger Erzählungen in den Reihen 

der Straßenkämpfer auch nur selten. Statt-

dessen waren die Gewalttäter am Ende der 

1920er und Anfang der 1930er Jahre meist 

junge und kriegsunerfahrene Männer der 

Jahrgänge 1900 bis 1910. Sie fanden in den 

Wehrverbänden ein großes Gemeinschafts-

gefühl, dessen Bedeutung in der damaligen 

Zeit des sozialen und gesellschaftlichen Um-

bruchs gar nicht hoch genug eingeschätzt 

werden kann.

R.B.: Stichwort „Querfront“ – hat das Reichs-

banner da eine Rolle gespielt? Gab es den 

Versuch antidemokratischer Kräfte, das 

Reichbanner in die Querfrontstrategie ein-

zubinden?

S.E.: Es gab ab einem Zeitpunkt in der Spät-

phase der Weimarer Republik Tendenzen, 

die sich so zusammenfassen lassen: Quer-

front ja – aber nur bis zum Stahlhelm. Nach 

dem Preußenschlag - den das Reichsbanner 

auf sich allein gestellt nicht hätte verhindern 

können - und als klar wurde, dass eine ande-

re Form von Verfassung nicht mehr zu ver-

hindern war, gab es starke Tendenzen des 

Reichsbanners in Richtung Reichswehr. Ziel 

war es, wenigstens ein Minimum der Errun-

genschaften von 1918/19 zu retten. Und um-

gekehrt hatte die Reichswehr trotz der enor-

men Vorbehalte gegen die SPD den starken 

Wunsch, das Reichsbanner zu integrieren. 

Insbesondere um sich die Mitgliederstärke 

zu Nutze zu machen. Denn das Militär muss-

te einen Weg finden, um künftig Soldaten zu 

rekrutieren. Da war das Reichsbanner ein 

wichtiger Anlaufpunkt. Natürlich wurden 

auch Stahlhelm und SA angesprochen. Aller-

dings haben die immer wieder eigene For-

derungen gestellt. Insbesondere in der Zeit, 

als Kurt von Schleicher Reichswehrminister 

und – sehr kurz - auch Reichskanzler war. Es 

gab daher den Plan, Stahlhelm und Reichs-

banner zu fusionieren, um sie als reguläre 

Ersatzorganisation für die Reichswehr auf-

zubauen. Die SA und die kommunistischen 

Kampfbünde sollten verboten werden, aber 

diese Ideen sind bekanntermaßen nicht in 

die Tat umgesetzt worden, sondern im Ge-

genteil wurde die SA im Februar 1933 zur 

staatlichen Hilfspolizei gemacht nachdem 

Schleicher zugunsten Hitlers beiseitegescho-

ben worden war.

R.B.: Wie stand es umgekehrt mit einer „ro-

ten Einheitsfront“ mit den Kommunisten?

S.E.: Dem stand allein die antidemokratische, 

moskautreue Ausrichtung der KPD im Wege. 

Natürlich ergab sich aus dem Umstand, dass 

Kommunisten wie Reichsbanner-Mitglieder 

ähnlich stark von der SA angegriffen wur-

den, ein gewisser Spielraum für personelle 

Sympathien an der Basis. Doch auf die obe-

ren Führungsebenen konnte sich dies nicht 

entscheidend auswirken. Es wäre aus Sicht 

der Reichsbannerführung ja auch macht-

politisch betrachtet gar nicht sinnvoll ge-

wesen die wesentlich weniger zahlreichen 

Kommunisten als Bündnispartner zu wäh-

len. Das Reichsbanner war etwa zehnmal so 

groß wie die militanten Organisationen der 

Kommunisten und dementsprechend finanz-

stärker, besser ausgerüstet und ausgebildet. 

Eine „rote Einheitsfront“ hätte aus Sicht des 

Reichsbanners also nur geschadet und kei-

nen nennenswerten militärischen Nutzen 

gehabt.

R.B.: Das Reichsbanner wurde 1933 zerschla-

gen. Wie muss man sich das vorstellen? Gab 

es da noch Widerstand, der gewaltsam ge-

brochen werden musste? 

S.E.: Zum Teil. Das Reichsbanner war ja eine 

sehr große Organisation mit nachvollziehbar 

1,5 Millionen Mitgliedern und musste daher 

Schritt für Schritt zerschlagen werden. Um-

gesetzt wurde dies von SA und gleichgeschal-

teter Polizei. In der Regel wurde dabei auf 

Abschreckung und Einschüchterung gesetzt. 

Man darf sich das also nicht so vorstellen, 

dass die Gesamtheit der Reichsbanner-Mit-

glieder verfolgt wurde. Natürlich wurde die 

Dr. Sebastian Elsbach (*1988 in Berlin) studier-

te Politikwissenschaft, Geschichte und Soziolo-

gie in Frankfurt Oder, Chemnitz, Lodz und Jena. 

Dort promovierte er 2018 über das Reichs- 

banner Schwarz-Rot-Gold. Die Dissertation 

„Das Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold. Repub-

likschutz und politische Gewalt in der Weimarer 

Republik“ wurde 2019 mit dem Preis des Jenaer 

Instituts für Politikwissenschaft ausgezeichnet.

ÜBER DEN AUTOR
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Im Juni wurde das Friedrich-Ebert-Denk-

mal in Königsee (Thüringen) wiedereinge-

weiht. Das im Jahr 1927 unter Beteiligung 

des Reichsbanners errichtete Denkmal 

fiel 1934 den Nationalsozialisten zum Op-

fer. Für das Reichsbanner nahm Diana 

Bäse an der Veranstaltung teil. Ihr Bericht:

„Beim Festakt in Königsee wurden die Ver-

dienste des ersten Reichspräsidenten der 

Weimarer Republik Friedrich Ebert gewür-

digt. Die Leiterin der Friedrich-Ebert-Stif-

tung Thüringen, Irina Mohr, moderierte 

die Veranstaltung. Zahlreiche Ehrengäste, 

etwa Thüringens Wirtschaftsminister und 

SPD-Landeschef Wolfgang Tiefensee, die 

Bundestagsabgeordnete Elisabeth Kaiser 

und Landrat Marco Wolfram (beide SPD) 

wohnten dem Festakt bei. 

Der Historiker und Geschäftsführer der 

Reichspräsident-Friedrich-Ebert-Gedenk- 

stätte in Heidelberg, Prof. Dr. Walter Mühl-

hausen, würdigte den Weg des Arbeiterfüh-

rers vom Sattlergesellen zum Staatsober-

haupt und betonte in seiner Rede das Wirken 

Eberts für die Demokratie.  Friedrich-Ebert-Denkmal in Königsee

THÜRINGEN

Wiedereinweihung des Friedrich-Ebert-Denkmals in Königsee Das Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold 
in der preußischen Provinz Branden-
burg und Berlin

Am 14. September fand der dritte Reichs-

banner-Workshop in Berlin statt. Ziel war es, 

mehr über die Entwicklung des überparteili-

chen und republikanischen Wehrverbandes 

während der Weimarer Republik zu erfah-

ren. Im Fokus lag in diesem Jahr die Region 

Brandenburg-Berlin. 

Rund 30 Teilnehmer aus ganz Deutschland 

waren der Einladung in die Hauptstadt ge-

folgt. Nach einer Begrüßung des Leiters der 

Gedenkstätte Deutscher Widerstand, Profes-

sor Dr. Johannes Tuchel, und einem ausführ-

lichen Vortrag des Politologen und Mitarbei-

ters der Gedenkstätte Deutscher Widerstand, 

Dr. Hans-Reiner Sandvoß, wurde eingehend 

diskutiert. Im Zentrum stand dabei die Fra-

ge, welche Strukturen das Reichsbanner im 

Großraum Berlin und in der Provinz Bran-

denburg vom Beginn bis zum Ende der Wei-

marer Republik zu entwickeln vermochte. 

Insbesondere die Erkenntnis, dass Berlin bis 

zum Beginn der 1930er Jahre als eine rote 

Hochburg galt und welche Bedeutung die 

schwächer ausgebildeten Mitgliederstruktu-

Prof. Dr. Johannes Tuchel und MdB Johannes Kahrs im Gespräch	 Foto: GDW

3. REICHSBANNER WORKSHOP 

ren in Brandenburg hatten, führte zu vielen 

Wortbeiträgen.  Zudem wurde die Frage er-

örtert, welchen Beitrag das Reichsbanner als 

demokratischer Wehrverband für den Er-

halt der Republik vor Ort leisten konnte und 

welch teils erschütterndes Schicksal viele 

Mitglieder nach 1933 ereilte. 

Bei einer mehrstündigen gemeinsamen Bus-

rundfahrt auf den „Spuren des Reichsban-

ners in Berlin“ gewannen die Teilnehmerin-

nen und Teilnehmer des Workshops einen 

Eindruck von heute noch sichtbaren histori-

schen Wirkungsorten des Verbandes in der 

Hauptstadt. So sah die Gruppe zum Beispiel 

das Grab des Reichsbanner-Mitglieds Erich 

Schulz, einem 27-jähriger Kreuzberger La-

gerarbeiter, der am 25. April 1925 von einem 

Mitglied des rechtsextremen „Wiking-Bun-

des“ auf offener Straße ermordet wurde. 

Weitere Meilensteine und Fixpunkte des 

Reichsbanners in Berlin wurden besichtigt. 

Die Veranstaltung klang bei einem gemeinsa-

men Abendessen aus. 	 Red.

Führungsebene vollständig ausgeschaltet. 

Sie wurden ermordet, gedemütigt oder in die 

Emigration getrieben. Strategisches Ziel der 

Nationalsozialisten war es zudem, die einfa-

chen Mitglieder in die innere Emigration zu 

treiben. Unmittelbar nach der Machtergrei-

fung gab es heftige Auseinandersetzungen 

zwischen Reichsbanner und SA. Und die 

waren blutiger als die Kämpfe, die sich in 

den Jahren zuvor ereigneten. Ich habe dazu 

Statistiken angefertigt, die belegen, dass zwi-

schen Januar und März 1933 ungefähr 20 

SA-Leute von Reichsbanner-Mitgliedern er-

schossen wurden. Umgekehrt forderte die 

SA-Gewalt im gleichen Zeitraum 60 Reichs-

banner-Tote. Zum Vergleich – die Gesamt-

zahl der Opfer während dieser zwei Mona-

te übersteigt die Zahl für das gesamte Jahr 

1932. Die ersten Verbote gab es in Thüringen 

und in Bayern. In Preußen selbst ist das Ver-

bot dann im Mai erfolgt. Einzelne Sektionen 

haben sich auch selbst aufgelöst – Ober-

schlesien zum Beispiel. Im Mai 1933 war das 

Reichsbanner dann endgültig zerschlagen 

und im Juni statuierte die SA während der 

Köpenicker Blutwoche ein Exempel, dass 

Fortsetzung von Seite 5: „Das Gesamtbild des Reichsbanners wiederherstellen“ 

auch auf die Berliner Reichsbannergaufüh-

rung abzielte und erneut mehrere Dutzend 

Todesopfer forderte.

R.B.: Was lehrt uns also die Geschichte des 

Reichsbanners?

S.E.: Der erste Hauptpunkt ist meiner Mei-

nung nach die Tatsache, dass die Demokratie 

trotz des sehr aktiven Einsatzes der demo-

kratischen Zivilgesellschaft von Hindenburg 

und Konsorten beseitigt werden konnte. Die 

parlamentarische Demokratie geriet im Zuge 

der Weltwirtschaftskrise unter einen enor-

men Handlungsdruck und dies wurde vom 

damaligen Reichspräsidenten dazu genutzt, 

seine Macht auf Kosten der Verfassungsord-

nung auszubauen. Das Reichsbanner ver-

stand sich als Republikschutzorganisation 

zur Verhinderung weiterer Putschversuche 

von Seiten der Rechts- oder Linksradikalen. 

Mit einem Putsch von oben bei gleichzeitigen 

bewaffneten Auseinandersetzungen mit der 

SA war das Reichsbanner überfordert und es 

ist aus dieser defensiven Ecke trotz der eige-

nen Mitgliedermassen nicht mehr herausge-

kommen. Wenn man den Blick auf die Ebene 

der Einzelbiographien verschiebt wird zu-

dem klar: Im Reichsbanner und dem ihm na-

hestehenden Republikanischen Reichsbund 

waren tausende von Männern und Frauen 

versammelt, die nach dem Kataklysmus des 

Dritten Reiches die Demokratie wieder er-

richtet haben. Das Reichsbanner ist mit allen 

Ambivalenzen damit ein unveräußerlicher 

Teil unserer Demokratiegeschichte.

Sebastian Elsbach:

Das Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold. 

Republikschutz und politische Gewalt in der 

Weimarer Republik

Franz Steiner Verlag, 731 Seiten, 89,- Euro

ISBN 978-3-515-12467-6

Musikalisch umrahmt wurde die feierliche 

Enthüllung vom Dörnfelder Volkschor sowie 

von Robin Kallenbach, der auf seiner Trom-

pete die Arbeiterlieder „Brüder zur Sonne 

zur Freiheit“ und der „Kleine Trompeter“ 

spielte. Am Denkmal wurden Informations-

tafeln gesetzt. Zudem wurde von den Schü-

lerinnen und Schülern des Max-Näder-Gym-

nasiums ein Zeitreiseschauspiel zum Thema 

„100 Jahre Weimarer Republik“ aufgeführt. 

Das Denkmal fiel 1934 den nationalsozialis-

tischen Bestrebungen zur Beseitigung der 

Demokratie zum Opfer. Dabei wurden das 

Relief von Ebert sowie die Schriftzüge ent-

fernt. Seitdem war das einstige Denkmal  

lediglich als Steinhaufen erhalten geblieben. 

Erst durch das große Engagement des Lite-

ratur- und Geschichtsvereins Königsee um 

Frank Wagner sowie Eckhard Kämmer ist es 

zu verdanken, dass das Denkmal wieder im 

neuen Glanz erstrahlt. In Kooperation mit 

der Friedrich-Ebert-Stiftung Thüringen, dem 

Projekt „Partner“ des Heimatbundes Thürin-

gen sowie dem Reichsbanner Schwarz-Rot-

Gold konnte die Neuerrichtung verwirklicht 

werden.“	 Diana Bäse
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Beim Bundesparteitag der SPD „In die neue 

Zeit“ war das Reichsbanner Schwarz-Rot-

Gold im Dezember zu Gast. Vor Ort wur-

den zahlreiche politische Gäste begrüßt. 

In vielen Gesprächen gelang es, über die 

Aufgaben und Ziele des Reichsbanners zu 

informieren und neue Mitglieder zu ge-

winnen.

Reichsbanner beim Bundes-
parteitag der SPD vom 6. bis 
8. Dezember in Berlin

Ganztägige Standarbeit beim SPD-Bundesparteitag
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Reichsbanner
Wanderausstellung

Speyer 05.11.2019 – 15.01.2020 

Landesbibliothekszentrum Rheinland-Pfalz 

Otto-Meyer-Str. 9, 67346 Speyer

Prora 10.03.2020 – 19.06.2020

Prora-Zentrum, 

Fünfte Straße 6 (vorher: Mukraner Str. 12) 

bei der Jugendherberge

18609 Prora-Nord

Mannheim 17.06.2020 – 28.08.2020 

Marchivum

Stadtarchiv Mannheim, 

Archivplatz 1, 68169 Mannheim

Berlin 11.08.2020 – 10.09.2020

Abgeordnetenhaus von Berlin, 

Niederkirchnerstr. 5, 10117 Berlin

JAHRESTAGE

17. Juni 1953, Berlin 

Aufstand vom 17. Juni 1953

20. Juli 1944, Berlin

Attentat vom 20. Juli 1944
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KONTAKT

Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold,

Bund aktiver Demokraten e. V.

Bundesgeschäftsstelle

Stauffenbergstraße 13-14

10785 Berlin

E-Mail: kontakt@reichsbanner.de

Telefon: 030 263 989 038

Telefax: 030 263 989 008

Web: reichsbanner.de

NEWSLETTER INFORMIERT ÜBER  

REICHSBANNER-AKTIVITÄTEN

Abonnieren Sie jetzt den Newsletter des 

Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold. Damit 

bleiben Sie immer auf dem Laufenden. 

Regelmäßig informiert der Bundesvorstand 

per E-Mail mit Neuigkeiten aus dem Verein 

sowie Wissenswertem aus den Bereichen 

Demokratie und politische Bildung. In der 

Rubrik „Veranstaltungen“ informieren wir 

zudem über kommende Aktivitäten. 

Hier geht es zur Anmeldung: 

https://reichsbanner.de/service/newsletter/

anmeldung

SPENDEN

Ohne finanzielle Mittel geht wie überall 

nicht viel. Wenn Sie also unsere Arbeit 

unterstützen möchten, können Sie direkt 

auf unser Vereinskonto überweisen. Jeder 

Euro zählt! Auf Grund der anerkannten 

Gemeinnützigkeit des Vereins, können 

Spenden an uns steuerlich geltend gemacht 

werden. Auf Anfrage stellen wir Ihnen 

gerne eine Spendenquittung aus.

IBAN: DE87 5003 3300 1007 7651 00 

BIC: SCFBDE33XXX 

Santander Bank 

Zweck: Spende

Auch möglich direkt per PayPal!

facebook.com/reichsbanner

Auf Facebook folgen uns bereits 

2.500 Nutzer und lesen die neusten 

Berichte über den Verband. 

Werden Sie einer!

instagram.com/reichsbanner

Das Reichsbanner ist auf Instagram 

aktiv, mit Hintergründen zu Ver-

einsgeschichte, Vereinsleben und 

Veranstaltungen. Folgen Sie uns 

unter@reichsbanner!

Auch das Reichsbanner twittert zu 

aktuellen Anlässen.

SOZIALE NETZWERKE

Der Landesverband Hessen des Reichs-

banner Schwarz-Rot-Gold besuchte am  

16. November das Hambacher Schloss. Im 

Rahmen einer Führung begaben sich die 

Kameraden auf die Spuren der Freiheits-

kämpferinnen und Freiheitskämpfer von 

1832. Anschließend erfolgte eine Besich-

tigung der Dauerausstellung im Schloss. 

Nach dem gemeinsamen Abstieg wurde in 

einem nahegelegenen Landgasthof die or-

Hinauf zum Schloss

dentliche Mitgliederversammlung durch-

geführt. Landesvorsitzender Florian Kern 

berichtete von der Entwicklung des Ver-

eins. Besonders gelobt wurden die Ange-

bote des Bundesverbandes in Kooperation 

mit der Gedenkstätte Deutscher Wider-

stand. Im kommenden Jahr soll auch der 

Landesverband wieder aktiver werden 

und sucht Mitstreiter für den neuen Vor-

stand. 	 Florian Kaiser

Die Kameraden bei der ordentlichen Mitgliederversammlung 	 Foto: Florian Kaiser

HESSEN


